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Meıne Kriterien fur Europa

Jeder kennt die alttestamentarische Erzählung VO „Turmbau Babel“
un: das dazugehörige Gemiälde VO Pieter Breughel: Wınzıge Gestalten
muühen sich einem gigantischen Bauwerk, das n1e fertig werden
scheint. Eın Sinnbild menschlicher Selbstüberschätzung, eın Sinnbild
des gefährlichen Iraumes VO der grenzenlosen Machbarkeit. Die
nıgsten WI1ssen, dieses Gemiälde 1in der Mitte des Jahrhunderts
entstanden IST: 1in Brüssel, dem damaligen Verwaltungssitz der Habsbur-
gCI, der administrativen Hauptstadt eines Reiches, in dem die Sonne
niemals unterging. Eines Reiches freilich auch, das urz VOTL dem Zertall
stand.

Nicht 1Ur des Entstehungsortes des Gemüiäldes liegt der Ver-
such nahe, den derzeitigen Entwicklungsstand der europäischen Integra-
tion mı1t Breughels Gemüälde illustrieren. Wäiährend das letzte Jahr-
zehnt VO der zielstrebigen un erfolgreichen Arbeit großer Europaer
W1€e Jacques Delors der Helmut Kohl gepragt WAal, zeıgt sich heute lei-
der eın anderes Bild Den beiden großen Herausforderungen der Erweli-
terung un der gleichzeitigen Festigung der Europäischen Union scheint
eıne weitgehende Ratlosigkeit der Akteure gegenüberzustehen, kur-
s1ert eiıne Vielzahl Konzepten un: Sprachregelungen babylonischen
Ausmaßes. Keıin Zweitel: Der Integrationsprozess 1St 1Ns Stocken gCIA-
te  e} Vor allem Das Tiel 1St unklar, die „Finalität“ Europas bleibt 1mM
Dunkeln.

er eın geographischer och iıne dee

Gesucht wird eın Bauplan für Europa. [)Die Erfahrung lehrt,; MS 1es ein
Plan 1n menschlichen Dimensionen se1n 11US5 ehrgeizig, 1aber hne
Selbstüberschätzung. Wer e1n Haus baut, IMUSS auf die Statik achten. Das
oilt auch für das gemeinsame Haus Europa.

Dr. Bernhard Vogel ist Ministerpräsident des Landes Thüringen.
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Einen solchen Plan skizzieren un damit pragmatische un: prak-
tikable „Krıteriıen für Europa” definieren 1St also keine eichte Aufga-
be An Vorschlägen ihrer Lösung mangelt 6S nıcht: SO schrieb der
f£ranzösische Kulturphilosoph Bernard-Henri Levy Anfang 1995 „LEu-
rODA, das ann InNnan nıcht oft wiederholen, 1St eın Urt, sondern
elıne Idee EKuropa 1St nicht eıne KategorIie des Seins, sondern des (3e185=
tes  c EKuropa als ind der Vernunft? Die-

französisch-cartesianisch gepragte „Europa, das annn MAnNn nıcht oft DESicht, ach der 1im Prinzip jeder Euro-
NUS wiederholen, ıst eın Ort, S$O7L-paer se1n kann, der sich überzeugen lässt, dern eine Idee. Ck

steht einer strikt geopolitischen Defini-
tion gegenüber: Kuropa als Kontinent.
och auft die Unvollständigkeit dieser allzu eintachen Definition we1lst
schon der Begriff selbst hin „Europa” das W ar d1e Tochter eiınes
phönizischen Köni1gs. Ö1e tTammte AUS dem heutigen Libanon, AUS Asien.
Was sind also die Kriterien für Europa?

Für mich 1St Europa weder eın geographischer Ort och eine blofßse
Idee Europa 1St eine Wertegemeinschaft. DDie Achtung der Menschen-
rechte un der Menschenwürde, Gewaltenteilung un Rechtsstaat, eine
Wirtschaftsordnung, die sich Markt orlentiert, soz1iale Verantwor-
tung, die Freiheit der Meinungsäußerung un der Presse, 1es alles sind
die außeren Zeichen dieser Gemeinschaftt. Die Jungst proklamierte
Grundrechte-Charta versucht, den Charakter der Europäischen Union
als Wertegemeinschaft deutlich machen.

Gerade heute ISt angebracht, W1€e auch in der Priäambel der
Grundrechte-Charta geschieht, aut die gemeinsamen Wurzeln dieser Er-
rungenschaften 1n der christlich-abendländischen TIradition verwel-
SC  = Es 1St eben eın Zufall, 4SSsS diese Werte ın Europa „erfunden“ WUT-=

den Dennoch IS%E auch die Grundrechte-Charta nicht mehr als eın kei-
nestalls leiner gemeiınsamer Nenner, der die vielfältigen TIraditionen
der Mitgliedstaaten üundelt. Und auf diesem Nenner annn Europa 1Ur

pluralistisch gebaut werden un sıch 1ın einem andauernden Diskurs aut
se1n Ziel bewegen. So schreiben Hans-Gerd Pöttering un: Ludger
Kühnhardt „Luropa 1St nicht denken als die Summe jüdischer un
christlicher, griechischer un! römischer, humanistischer un aufkläre-
rischer, romantischer un: rationalistischer Ideen Erst ın der dialogi-
schen Entdeckung der Widersprüche gewinnt europäische Vieltalt Kraft
und Inspiration.” Die Grundrechte-Charta bietet einen Rahmen für die-
SCH Prozess.
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eutsche Einheit hat ine besondere Sıtuation geschaffen

Wır Deutsche tıragen jerbei eine besondere Verantwortung. T)as liegt
zunaächst daran, A4SSs sich die internationale Rolle Deutschlands durch
die Wiedervereinigung geändert hat Die deutsche FEinheit hat eıne CUC

S1ituation geschaffen. Vor allem, indem s1€e der entscheidende Schritt für
das nde der bipolaren Weltordnung W  $ EFıner Weltordnung, die mı1t
Kaltem Krieg un:! nuklearem ettrusten eine ständige Bedrohung dar-
gestellt hat

Die Veränderung der politischen Weltlage hat aber auch ZUr Folse;
4SS Land eıne aktivere Rolle ZUrFr Erhaltung un!: Bewahrung des
Friedens, 7R Vertiefung der politischen Zusammenarbeit 1in der Welt
spielen hat Deutschland 1St eın Land, das sich selbst als Teil der westli-
chen Welt begreift, als Teil der beschriebenen Wertegemeinschaft. Und
1es mI1t allen Folgen, die für eıne gemeinsame Philosophie 1in der Außen-
un! Sicherheitspolitik daraus entstehen. Eın Land, das selne Mitverant-
wortung in der Welt un: für die Welt aktiv übernehmen 11US5 Und 1sSt
richtig, 4SS WIr uNnseIrIen Wunsch ach einer größeren Mitwirkung
Deutschlands in den Vereinten Nationen deutlich artikulieren.

Wır wollen IHISCFEI gemeiınsamen Sicherheit eiınen uns ANSCMCSSC-
HC  - Beitrag eisten. Das wollen un: können WIr besten als integraler
Bestandteil einer europäischen Sicherheitsordnung. Nur gemeinsam 1St
Europa stark un! HL: gemeinsam annn Europa den Vereinigten Staaten
einen ennenswerten Teil der Belastungen in EKuropa abnehmen.

Deutschland 1sSt der bevölkerungsreichste un wirtschaftlich stärkste
Mitgliedstaat der Europäischen Union, CS 1St ein Kernland Europas.
Aber 1st (zott se1 Dank nicht xrofß SCHUZ, alleine alle Probleme

in Kuropa lösen können. Deshalb sind
WI1r bereit in bestimmten Bereichen auf

„Zum Weg der europdischen Integra- Souveranıtat verzichten, die CUl':H102 gibt es heine Alternativen. c paische FEinheit weıter voranzubringen.
Um klar Zum C der CUT':

päischen Integration xibt 6S ach meıner Überzeugung keine Alternati-
ven Durch die Wiedervereinigung hat die Bundesrepublik CeU«C alte
Nachbarn bekommen. Unsere (Gsrenze Polen 1St ebenso lang W1e€e die-
Jjenıge Frankreich. Und ZUr gelebten Einheit gehört CS; 1es beach-
te  =} Wır liegen 1mM Zentrum FEuropas un:!: nıcht and Und die Länder
Mittel- un: Usteuropas teilen MIt unls d1e Werte, d1€ UHSEIC (Gemeıin-
schaft konstituieren. Schon bevor diese Länder definitiv 1Ns gemeinsame



Haus Europa eingezogen sind wı1ıssen WITr, 4asSSs s1e die Hausordnung
akzeptieren werden.

Niemand wei(ß besser als WIr Deutsche: Der elserne Vorhang W ar eine
PEXTILEHN unnatürliche Grenze. Die me1listen Menschen 1MmM und ErSt

recht in der DDRun in den Ländern Mittel- un! Usteuropas haben 1eSs
immer empfunden. Berlin 1935 Budapest 1956, Prag 1968, Danziıg
1980 un:! Leipz1g 1989 haben 1es gleichermaßen gezelgt. Die Verbin-
dung ach Kuropa W al n1ıe wirklich abgerissen. Am nde des Jahres 1999
hat W eıilmar den Stab der Kulturstadt FEuropas anderem Krakau
weitergereicht. Fın Akt mıt großer Symbolkratt.

Die Öffnung der FÜ ach stien gent langsam

Deshalb geht CS MI1r heute langsam m1t der Öffnung der Europäischen
Unıion für CU«C Mitglieder. Wır haben den Polen, den Ungarn, den
Tschechen un:! den Slowaken, den Slowenen, den Balten, den Bulgaren
un den Rumanen VOIL ehn Jahren versprochen, 4SS S1e 1im geme1nsa-
INCNN Europäischen Haus willkommen selen. DDie ylücklicherweise fried-
lichen Revolutionen der Jahre 989/90 liegen inzwischen ber ehnJahre
zurück un och 1St eın einNZ1ges dieser Länder Mitglied in der Euro-
paischen Union.

Ich befürchte, 4SS die Menschen 1ın diesen Ländern sich bald abge-
wlesen fühlen werden. Und ich befürchte, 4SS Ss1e sich eshalb VO der
Idee eines auch politisch geeinten Europas 1abwenden könnten. Wır
dürtfen nicht der Anlass für eine solche Enttäuschung se1n, die 1ın etzter
Konsequenz vielleicht in einem unheilvollen Nationalismus
den könnte. och 1st nicht spat, aber die Umfragen in den Ländern
Mittel- un: Usteuropas zeigen,; 4SsSs die Europabegeisterung allmählich
1bzunehmen beginnt.

Wenn WIr die Erweiterung der Europäischen Union ach (Osten
sSefzen wollen, brauchen WIr VOTL allem mehr Realismus un:! mehr 'Tat-
kraft Wır mussen aAllmählich VO den Höhen der Begeisterung für das
oroße Europa herabsteigen un uns den profanen Fragen der Niederun-
gCH zuwenden, die die Erweıterung tatsächlich auftwirtt. Und sind eine

Reihe VO Fragen, die och gelöst werden mussen.
Zunächst den Problemen, die die Europäische Union selbst betref-

fen der FTaZe; W asS Niederlassungsfreiheit un: Mobilität VO Arbeits-
räften für die Arbeitsmärkte bedeuten. Und der Frage, W 245 eın Beıtrıtt



Polens mıiıt 4.() Millionen Einwohnern un einem hohen Anteil der
Bevölkerung 1n der Landwirtschaft für die gemeinsame Agrarpolitik be-
deutet. der die Frage, W a4s die Aufnahme einer Reihe VO Ländern,
deren Bruttoinlandsprodukt PIO Kopf unterhalb der Häilfte des
Durchschnitts liegt, für die Struktur- un:! Regionalpolitik der be-
deutet. Wır dürfen uns nıchts vormachen: Beide Politikfelder hätten
auch hne jede Erweiterung dringend einer Reform edurtt. So steht
ZU Beispiel die gemeinsame Agrarpolitik schon se1lt langem 1m Wider-
spruch den Zielen der internationalen Freihandelsabkommen, VO

denen WIr 1ın anderen Bereichen sehr profitieren.
och gravierender sind me1ılines Erachtens jedoch die Probleme un!:

Schwierigkeiten, die in den Beitrittsländern selbst auftreten können. Zu-
wanderung 1in den alten Mitgliedsländern bedeutet Abwanderung 1ın den
Beitrittsländern. Und CS werden die Unternehmungslustigsten, die
Kreatıvsten, die höher Qualifizierten un: die Jüngeren se1n, die erwagen
werden abzuwandern, mı1t allen Folgen für die dortigen Gesellschaften.
Wichtiger och Viele Industrien 1ın den Beitrittsländern sind nıiıcht
wettbewerbsfähig un:! wurden bei einem schnellen Beitrıtt ach kurzer
Zeit aufgeben mussen. Miıt verheerenden Konsequenzen für den Ar-
beitsmarkt, aber auch für das Selbstwertgefühl der Menschen. Hier Ol
ten WIr die richtigen Lehren 4US uUuLNseceICH Erfahrungen 1ın den Jungen
Ländern ziehen.

Der dritte wichtige Bereich, 1n dem WIr mıiıt realistischer Politik begin-
1eN mussen, 1St die Reform der Institutionen der Europäischen Union.
Auch 1er 1St der Fortschritt eine Schnecke. Dabei die Aufnahme

Mitglieder tief greitende Reformen
„Die Aufnahme Mitglieder VOTIaAaUSs Nicht allein die Zahl der Kom-

tief greifende Reformen V“OYTYAUS, miı1issare der die Abstimmungsmodali-
taten 1im Ministerrat entscheiden ber die

künftige Handlungsfähigkeit der Vielmehr 1St eıne grundlegende
Neuordnung der Zuständigkeiten 1mM politischen „Mehrebenensystem“
Europäische Union not1g. In ihrer inzwischen AI nicht mehr Jungen
Geschichte hat die europäische Integration einer „schiefen“ Kompe-
tenzverteilung geführt: Es liegen einıge Zuständigkeiten bei der Zzentra-
len Ebene Europa, die besser bei den Mitgliedstaaten der den Regionen
aufgehoben waren. Vieles 1st ach Europa abgewandert, W as die Bürger
niıcht verstehen. Die I1USS demokratischer, bürgernäher un!: Lranspa-
renter werden. Denn alles Unitorme 1st uneuropäisch un die Länder
sind keine Verwaltungsbezirke Brüssels.



darftf keıin zentralistisches Europa entstehen

Andererseits Zibt och orofße Lücken bei den Kompetenzen der in
denjenigen Bereichen, die auf rund ihrer europawelten Relevanz der
schlicht der Größe der Aufgabe besser 1ın Brüssel angesiedelt
waren. Die Aufßen- un! Sicherheitspolitik 1Sst 11UTr das augenfälligste Be1-
spiel. er Konflikt 1mM ehemaligen Jugoslawien hat auf Weise
das lange Versagen der europäischen Politik verdeutlicht. Flüchtlings-
politik un:! grenzüberschreitende Kriminalität gehören ebenso AAı

Beide Herkulesaufgaben, die Erweiterung mıiıt allen ihren praktischen
Problemen un: die innere Retorm der Union, können WIr I8BONE ann
lösen, WE WIr die Flexibilitätsklausel des Amsterdamer Vertragswer-
kes welıter ockern un dle CNSCIC Zusammenarbeit Finzelner erleich-
tern Und WEeNn d1€ Spitzengruppe offen bleibt für jeden, der willens un!:
1n der Lage 1St sich anzuschließen. Ob INan 1€eSs u „Luropa der Z7wel
Geschwindigkeiten“ n  9 VO eiınem „Gravitationszentrum ” (Fi-
scher), eıner „Avantgarde“ (Chirac) der VO „Kerneuropa” (Schäuble
und Lamers) spricht, macht dabe] keinen gravierenden Unterschied. Ich
freue mich darüber, 4SS mMan sich offensichtlich Gedanken macht, w1e€e
InNan den gordischen Knoten durchhauen könnte.

Es darf Cin zentralistisches Europa entstehen, sondern entscheidend
1St, A4SSs Europa ach ftöderalen Prinzipien gebaut wird Die wird auf
absehbare Zukunft 1n der orm eines wWwW1e€e das Bundesverfassungsge-
richt Sagl „Staatenverbundes“ organısıert se1n. Nationalstaaten un
RKegionen sind unverzichtbare Binde-
glieder 7zwischen europäischer Integrati- „ Wır brauchen eın Europa, ın dem

un den Burgern. Europa darf des- die Einheit au der Vielfalt
halb die Identität der Mitgliedstaaten zuachst. Ck

und Regionen nicht aufheben, enn die
Identität Europas beruht auf seliner Vieltfalt Wır brauchen eın Europa, 1n
dem die Einheit A4US der Vielfalt erwächst un diese Vieltfalt gesichert
wird

Wenn Europa heute bereits eine bescheidene töderale Architektur
aufweist, annn haben die deutschen Länder einen substanziellen Beitrag
WE geleistet. Mıiıt dem Vertrag VO Maastricht konnten s1e Erfolge
1n der Föderalisierung der Europäischen Gemeinschatt erzielen. Hact-
mals wurde ın einem europäischen Vertragswerk das Subsidiaritäts-
prinzıp als allgemeine Handlungsmaxime für alle Gemeinschaftsorgane
testgeschrieben. Mit der Etablierung des Ausschusses der Regionen un:!



der Institution des Länderbeobachters wurde ebenfalls der Weg 1in ich-
Lung Föderalismus beschritten.

Mehr Foderalismus das 1e] eın

„Das künftige Europa INUSS hoch Öderal organısıert se1n, der wird
überhaupt nıiıcht Stande kommen. CC Diesen Satz schrieb der Philosoph
ermann Lübbe urz VOT Abschluss des Vertrages VO Maastricht.
Mehr Föderalismus, mehr Gestaltungsspielraum für die europäischen
Regionen das I1USS das Ziel für die Zukunft Kuropas se1n. Denn sind
die Regionen, die grofß sind, flexibel auf die Heraustorde-
LUNSCH der Zukunft reagleren können, die 1aber auch klein sind,

den Menschen Heıimat se1ln.
Wır dürten die Menschen nicht überfordern. Gleichzeitig mı1t dem

TIrend der Globalisierung 1St eın gegenläufiger Trend ZABER Fragmentie-
rung testzustellen: Man besinnt sich wieder auf selne CNSCIC Umgebung,
auft selıne urzeln un Traditionen. Denn diese geben Halt 1ın eıner sich
iımmer schneller verändernden elt, 1n der Internet, Intormationsüber-
fluss un: gestiegene Mobilität die verschiedenen Kulturen der Welt 1M-
INeCeT häufiger miteinander in Berührung bringen.

Deshalb sollten WIr die gegenwartıge Diskussion auch als Chance
begreifen, uns darüber klar werden, W1e€e WIr uns 1n unllseren He1imatre-
y1onen als Deutsche un: als Europäer verstehen, W as WIr miıt Begriffen
W1€e Heimat, Vaterland, Nation un: Identität verbinden. Es ibt keinen
Grund VOTFr diesen Begriffen zurückzuschrecken; ibt allen rund S1e
mıiıt Inhalt tüllen.


